
können? Auf dem Arbeitsmarkt ist 
es ein Problem, wenn Frauen Ba-
bys bekommen und dann nicht ar-
beiten können. Gegen diese schäd-
liche Diskriminierung könnten wir 
in allen EU-Ländern kämpfen. Den 
Erfolg können wir gleich sehen: in 
Deutschland stiegen die Geburts-
zahlen erstmals seit zehn Jahren. 
Wenn die Eltern glücklich sind und 
sich in Sicherheit fühlen, gründen 
sie lieber eine Familie. 

In Ungarn kann man GYES be-
kommen, bis das Kind drei Jahre 
alt wird. Das bedeutet monatlich 
etwa 28.500 Forint. Das Leben ist 
natürlich billiger in Ungarn als in 
Deutschland, aber wir können die 
zwei Summen und die Lebensmit-
telpreise anschauen, und wir wer-
den überrascht sein. Oder wir ken-
nen das ungarische Sozialsystem 
und wir wundern uns über gar 
nichts mehr. Wenn das Kind schon 
ein Jahr alt ist, kann man neben GYES auch 
einer Vollzeitbeschäftigung nachgehen. Es 
wäre gut, aber in den Krippen ist kein Platz 
mehr, viele der Kinder müssen zu Hause 
bleiben, und dann können nicht beide El-
ternteile arbeiten. Es gibt in Ungarn auch 
eine andere Unterstützung, das GYED. 
Wenn man GYED bekommen möchte, 
kann man nicht nebenher arbeiten. Es wird 
anhand des Nettogehalts der letzen 180 

Tage berechnet, maximal 81.375 Forint. 
Das ist für niemanden genug, aber für Al-
leinstehende ist es wirklich kriminell wenig 
Geld. Eine meiner Bekannten zahlt monat-
lich etwa 50.000 Forint Heizkosten. Und sie 
lebt nicht in einem Schloss. Wenn sie eine 
alleinstehende Mutter wäre, müsste sie von 
30.000 Forint leben. Als Student lebe ich 
von etwa 40.000 Forint, und ich habe kein 
Kind. 

Wie wir sehen können, ist es ziemlich 

wenig Geld. Mit dem neuen Kri-
senpaket des Ministerpräsidenten 
Gordon Bajnai wäre es im Juli 
2009 noch weniger, denn mit dem 
neuen Gesetz würde GYES nur 
maximal zwei Jahre gezahlt. Die 
Eltern oder zumindest einer der 
Partner solle vor der Geburt des 
Kindes einen sichereren Job ha-
ben, um den finanziellen Druck 
der Erziehung auszuhalten, da es 
extrem wenig Geld vom Staat gibt. 
Vorher wurde die Übernahme der 
EU-Normen geplant, aber jetzt 
steht die Reduzierung im Fokus. 
Meiner Meinung nach müssten 
wir einen Teil der EU-Hilfsgelder 
für Sozialhilfe sichern. Ich denke, 
dass ohne Zukunft unsere Gegen-
wart ganz egal ist, aber ich denke 
nicht, dass in Ungarn die Situati-
on ganz verloren ist. Wir müssen, 
wie alle anderen Menschen hier 
in Ungarn, dafür kämpfen, soziale 

Sicherheit zu garantieren. 
Ich bin sicher, dass die EU-Länder sich 

bei diesem Problem einander helfen wer-
den. Zusammenarbeit ist in dieser Frage 
sehr wichtig. Das ungarische Sozialsystem 
ist sehr schwach, ohne eine neue starke Ge-
neration ist eine Katastrophe in Sicht, aber 
das können wir noch verhindern. Ich hoffe, 
dass ich nicht zu optimistisch bin. 

Tamás Geisz £ 
Warum immer die Deutschen? 
Eine Katastrophe in Europa verdeckt die anderen in der Welt 
( neit die Kriegsverbrechen der Nazis 

J entdeckt wurden, leistet ein ganzes 
Volk Buße. Die Schuldigen wurden verur-
teilt, hingerichtet oder eingekerkert, nach 
den wenigen noch nicht gefundenen Nazi-
Offizieren und anderen Kriegsverbrechern 
wird gefahndet. In den deutschen Schulen 
kommt das Thema des Nationalsozialis-
mus immer wieder vor, die Konsequenzen 
werden so oft wiederholt, dass die Schüler 
diese nicht mehr hören können. Bücher er-
scheinen, Denkmäler und Museen werden 
gebaut, Konferenzen werden veranstaltet, 
Gedenkfeiern werden begangen. Deutsch-
land tritt der Geschichte des Zweiten Welt-
krieges so gegenüber, wie kein anderes 
Land. Andere Staaten behandeln dieses 
Problem viel einfacher (und oft weniger 
direkt): die Rolle der Bevölkerung bei der 
Deportation der Juden ist zum Beispiel in 
Ungarn praktisch kein Thema mehr, es 
wird auch im Unterricht nur oberflächlich 
behandelt. Inzwischen sind sowohl die 
Mörder als auch die Überlebenden (Juden, 
Roma und Sinti, politische Gegner der Na-
zis und anderen) alt geworden. Man wird 
einige Jahrzehnte später keine lebenden 
Augenzeugen mehr finden. Europa beharrt 
aber mit Zähnen und Klauen darauf, im-
mer wieder über die Gräueltaten der Nazis 
zu diskutieren, und Deutschland schweigt 
da zerknirscht. 

Sollte man diese Untaten eher 
vergessen? Bestimmt nicht. Es 
gibt Ereignisse, die ein Mensch 
nicht mehr vergessen kann. Es 
gibt Geschehnisse, die ein Land 
nicht mehr vergessen darf. Und 
es gibt Konsequenzen, die die 
ganze Welt erst nehmen und 
für immer behalten muss. Ich 
verurteile jede falsche Genera-
lisierung und jede schädliche 
Propaganda, die zu Intoleranz, 
Feindlichkeit oder Gewalt ge-
genüber den Angehörigen einer 
ethnischen Gruppe oder einer 
Religion führen. 

Ich verurteile selbstverständ-
lich auch die Nazis. Ich kann 
aber nicht mehr hören und le-
sen, dass Europa immer wieder 
nur vom Zweiten Weltkrieg 
spricht. Warum? Denn ich fühle 
oft, dass es nur eine Ausrede 
ist, nur ein Schleier, damit die 
blutigen Konflikte der jüngsten 
Vergangenheit verhüllt werden. 
Es ist ja viel einfacher ein neues 
Museum zu bauen, als Soldaten 
nach Ruanda zu schicken, oder, 

Brennendes Parlaments-
gebäude in Sarajevo 1992 
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wenn sie schon da sind, einzusetzen und 
damit einen neuen Völkermord zu ver-
hindern. „Die Nazis haben Sechs Million 
unschuldige Menschen getötet, aber so 
was kann nicht mehr vorkommen." Nicht 
mehr? Genozide, „ethnische Reinigungen" 
kamen auch in den neunziger Jahren vor! 
Und was haben da die „Verteidiger der Ge-
rechtigkeit" getan? Praktisch nichts. 

Völkermord in Ruanda 
Vor einigen Jahren habe ich einen Film mit 
dem Titel „Hotel Ruanda" gesehen. Er han-
delt vom Völkermord in Ruanda 1994. Ich 
wusste davon früher gar nichts, der Film 
hat mich also schockiert und tief berührt. 
Als alle diese Grausamkeiten geschahen, 
war ich erst acht Jahre alt, und meine El-
tern ließen mich nicht blutige 
Szenen in der Tagesschau se-
hen. Und in der Schule haben 
das meine Geschichtslehrer 
auch nicht erwähnt. Für die 
jüngste Vergangenheit hatten 
wir am Ende des Schuljahrs 
meistens keine Zeit mehr. 

Was ist 1994 in Ruanda pas-
siert? In diesem Land leben 
drei Ethnien: die Tutsi, die 
Hutu und die Twa (sie sind 
Jäger und Sammler, und bil-
den eine sehr kleine Gruppe). 
Die Unterscheidung zwischen 
Hutu und Tutsi wurde von den 
deutschen und belgischen Ko-
lonialherren manifestiert. Di-
ese Teilung war ethnologisch 
fragwürdig, das Kriterium war 
der Umfang des Rinderbe-
sitzes. 

Die Tutsi waren eher Hirten, 
und sie hatten mehr Besitz als 
die Hutu, die vor allem Bauern 
waren. Diese Klassen waren 
aber nicht geschlossen, damit 
sie keine Spannung verurs-
achten. Die Lage veränderte 
sich mit den Zeugnissen, die 
man von den belgischen Ko-
lonialherren bekam: in diesen 
wurden die früher benannten 
drei Klassen der Bevölkerung 
festgelegt, Mobilität war nicht 
mehr möglich. Es diente den Interessen 
der Belgier: sie brauchten eine einheimi-
sche Elite, die die anderen zwei Volks-
gruppen (dem Willen der Kolonialherren 
nach) regieren konnte. Diese Elite wurde 
die Tutsi-Minderheit. 

Später, als Ruanda und Burundi (das 
praktisch über die gleiche Bevölkerung 
verfügt) in den sechziger Jahren freie 
Länder wurden, wurden die Gegensätze 
zwischen den Tutsi und Hutu gefährlich 
scharf. Diese führten immer wieder zu 
blutigen Auseinandersetzungen, so dass 
mehrere Schübe von Flüchdingen (Hutu 
und Tutsi abwechselnd) ihre Heimat ver-
lassen mussten, und zwischen den zwei 
Ländern und den benachbarten Staaten 
wanderten. 

Vom 6. April bis Mitte Juli 1994 geschah 
in Ruanda der größte Völkermord seit dem 
Zweiten Weltkrieg: Hutu Extremisten tö-
teten systematisch mehr als eine halbe Mil-
lion Tutsi und moderate Hutu, die sich an 
dem Genozid nicht beteiligten oder etwas 
dagegen tun wollten. Unter den wenigen 
Angehörigen der Twa waren sowohl Op-
fer als auch Verbrecher. Die europäischen 
und amerikanischen Touristen und Jour-
nalisten konnten das Land wie gewöhnlich 
schnell und in Sicherheit verlassen. Die 
Truppen der Vereinigten Nationen (UNO) 
waren untätig, die europäischen und ame-
rikanischen Medien berichteten über die 
Gräueltaten der Hutu einsilbig und zum 
Teil verhüllend. 

Fahndung(Ruanda) 

Völkermord in Jugoslawien 
Man könnte sagen, das passierte in Afrika, 
damit habe man nichts zu tun. Zu dieser 
Zeit geschah aber so etwas auch in Sü-
deuropa, und das liegt nicht mehr so weit. 
1991 begann der Krieg im ehemaligen Ju-
goslawien, als der große Vielvölkerstaat 
sich auflöste. Slowenien, eine der Teilre-
publiken erklärte ihre Unabhängigkeit, 
dann begannen die Unruhen auch in Kro-
atien. Die erbitterten Kämpfe dauerten bis 
1995. Ein großer Teil der Bevölkerung - je 
nach ethnischer Zugehörigkeit - wurde 
entweder von serbischer oder kroatischer 
Seite vertrieben. 

Parallel zu diesen Geschehnissen wuch-
sen in den Jahren 1990 und 1991 auch 
die Spannungen zwischen den Ethnien in 

Bosnien und Herzegowina. Die Bevölke-
rung bestand nämlich aus Serben, Kroaten 
und Bosniaken. Die erste Ethnie wollte 
in der jugoslawischen Föderation bleiben 
und unterstützte einen engen Verbund 
mit Serbien, während die muslimischen 
Bosnier für die Trennung waren, um ei-
nen unabhängigen Staat bilden zu kön-
nen. Die Kroaten im westlichen Teil von 
Herzegowina wollten sich an Kroatien 
anschließen. Anfang März 1992 verkün-
deten die Bosniaken die Unabhängigkeit 
der Republik Bosnien und Herzegowina, 
und die Serben antworteten darauf mit 
der Ausrufung einer bosnisch-serbischen 
Republik, zu dem auch der Staat der Bos-
niaken gehören sollte. Danach begannen 
die bewaffneten Auseinandersetzungen 

zwischen allen drei großen 
Völksgruppen und die „eth-
nischen Säuberungen". 

Der Name der Stadt Sre-
brenica, deren muslimische 
Bewohner die ganze moham-
medanische Gemeinschaft 
von Bosnien symbolisieren, 
wurde Juli 1995 wegen einer 
Untat in ganz Europa be-
kannt. 

Bosnische Serben eroberten 
das bosniakische Gebiet unter 
Führung des Generals Ratko 
Mladic. Sie versammelten und 
ermordeten im Massaker von 
Srebrenica alle muslimischen 
Männer und Jungen, die sie 
in der Gegend der Stadt grei-
fen konnten. Auch Frauen, 
Alte und Kinder, Familien-
mitglieder der verschleppten 
Männer, wurden getötet. Eine 
Vielzahl der am Leben gelas-
senen Frauen wurde von den 
brutalen Leuten von Mladier-
gewaltigt. Mehr als achttau-
send Menschen verschwan-
den oder starben. Die Gegend 
von Srebrenica war damals 
die Schutzzone der Vereinten 
Nationen, etwa vierhundert 
bewaffnete niederländische 
Soldaten hielten sich dort auf. 
Sie taten aber nichts gegen 

den Völkermord. Ihre Rolle ist bis heute 
umstritten. 

Die in dem Zweiten Weltkrieg getöteten 
Gefangenen ließen nicht nur Anklage hin-
ter sich, sondern auch eine Warnung für 
die Zukunft: ihr Schicksal darf nicht mehr 
wiederholt werden. Die westlichen Völker 
dürfen nicht mehr zulassen, dass irgendwo 
in der Welt so was passiert. Keine Museen, 
keine Bücher, keine Denkmäler geben das 
Leben der Ermordeten zurück. Nein, das 
Leben ist einmalig. Man soll es verteidigen, 
bewahren, oder es geht für ewig verloren. 
Das schönste Mementó für die Opfer von 
Gestern wäre die Rettung der Wehrlosen 
von Heute. In Europa, in Afrika, überall 
auf der Welt. H B 

Mónika Hevesi P R / 
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INDICTED 
Rewards of up to U S S5.000.000 are offered for information that 
leads to the arrest of persons indicted by the International Criminal 
Tribunal (or Rwanda for serious violations of international humanitarian 
law and their transfer to Tribunal custody If you have information about 
any of the above persons, please contact Rewards for Justice through 
the telephone number or email below 

CALL NOW • Kinshasa (243190367160 o- i24j.se ¡8308 In the eastern Congo ¡00250 0857406* 
Nairobi (254 722-298483 or (2541733-250208 

WRITE NOW• Kinshasa JusticcRe.vards@yahoocom Nairobi Reward; -¡stalegov 
AIL CONTACTS WILL BE KEPT CONFIDENTIAL I www rewardsfotiusiicc nei 
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